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mals aufgeklärten Zeiten seyn muß . Es mar fast zu allen

Heiken überaus viel gewagt , wann ein Weltweiter die

Bewegung der Erde um ihre Axe und um die Sonne

behauptete ; denn das schien fast allemal den Religionö -

wahrten einer jeden Nation zu widersprechen .

H . 25 .

Ans dieser unsrer Entwickelung des Anfangs und

des Wacbsthums der Sternkunde erhellet also ohnfehl -

bar hinreichend , daß die meisten astronomischen Wahr¬

heiten mehr als einmal erfunden und verloren worden

sind ; daß diese Wissenschaft anfangs bey den meisten

Völkern , ohne einander Nachricht davon ertheilen zu

können , kultivirt worden ist ; daß es einige derselben we¬

gen einiger auf uns gebrachter sehr wichtiger Entdeckun¬

gen , hierinne sehr weit gebracht haben müssen ; und daß

viel ausgezeichnete Begebenheiten , oder daraus gefolger¬

te Lehren , entweder durch einen allgemeinen Untergang

ganzer Nationen , oder durch andere große StaatSverän -

derunqen verloren gegangen sind : also hat allerdings einst

eine uns zwar unbekannte , aber doch ziemlich vollkom¬

mene Astronomie existirt .

Dritter Abschnitt .

Ueber die Sternkunde vor der Sündfluth .

ir verstehen unter dem Namen der Sternkunde vor

der Sündfluth überhaupt die uns bekannten aller -

altesten Kenntnisse dieser Wissenschaft . Daher werden

wir uns nicht mit Festsetzung einer besonder « Epoche , die

den Ursprung gedachter Wissenschaft bestimmen soll , be¬

schäftigen , sondern nur darthun , daß viele Erfindungen

derselben sehr alt und selbst vor den Zeiten der Sünd¬

fluth bekannt gewesen seyn müssen .

§ . r . Oben
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Oben haben wir gezeigt, daß uns von der Sternkun¬
de der ältesten Völker nichts als herumliegende Trüm¬
mer eines allerdings ziemlich vollkommenen Ganzen übrig
geblieben sind . Ein wichtiger Beweis dieser Vermu -
thung wm-en nicht nur die von den Braminen eingeführ -
ten Regeln , nach welchen die Indianer noch iht di ? Fin¬
sternisse , ohne den Grund davon einzusehen , berechnen ,
sondern auch die wichtigen astronomischen Entdeckungen
der alten Chaldäer und Chineser . Wenn wir uns die
Mühe geben wollten , alles , was angeführte neuere Völ¬
ker für ihre eigene Erfindungen auögeben , gehörig zu
beleuchten , so würden wir ohnfehlbar finden , daß sie die «
selben größtentheilö von ihren Vorfahren , die vor der
Sündfluth lebten , erhalten haben : allein der Beweis
davon würde doch sehr weitläufcig geführet werden müs¬
sen . Daher wollen wir uns in der Folge lieber bloß auf
die Geschichte jener Nationen , welchen man in den uns
bekannten Schriften die vornehmsten Erfindungen dieser
Wissenschaft zuschreibk , einschränken und untersuchen ,
wie vollkommen dieselbe schon vor der Sündfluth gewe¬
sen seyn mag .

§ . Z .Man findet , daß die . sieben Planeten den ältesten
Aegyptiern , Indianern und Chinesern bekannt gewesen
sind ; denn sie belegten mit deren Namen die sieben Ta¬
ge der Woche ; * und dieser Beweis ist , das Alter der
Sternkunde bey angeführten Völkern weiter als bey al¬
len übrigen hinaus zu sehen , hinreichend . Die Aegyp -
tier fiengen mit dem Tage des SaturnS an , und zahl¬
ten sofort die Tage der Sonne , des Monds , des Mars,
des Merkurs , des Jupiters und der Venus ; die In¬
dianer hingegen machten den Anfang der Woche mit dem

E z Tage
* lllv . II .
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Tage der Venus : aber so sehr man auch etwa in Rück¬

sicht auf den Anfangstag von einander verschieden war :

so wurde doch angezeigke Ordnung in allen Fallen bey -

behalten . Die Ursache , aus welcher man gedachte Ord¬

nung zu zählen gewahlet hat , ist uns völlig unbekannt ;

denn sie gründet sich weder auf die verschiedene scheinba¬

re Größe der Planeten , noch auf ihre successive Entde¬

ckung , noch aufeinige andere Eigenschaften derselben .

Das sonderbarste hierinne ist nun freylich die bewun »

dcrnSwürdige Uebercinstimmung der Benennung und

Ordnung der Planeten bey angeführten Nationen , die

doch weit von einander entfernt wohnten , und keine Ge -

meinschaft haben konnten . Wollte man annehmen , daß

diese Uebercinstimmung durch ein blindes Ohngsfehr ent¬

standen sey : so würde man etwas behaupten , welches ganz

und gar nicht wahrscheinlich wäre : eine so vielfältige

Uebercinstimmung bringt kein Zufall hervor . Einige

-Gelehrte wollten zwar hierinne einen Beweis für die Ge -

aneinschaft gedachter Nationen , vermöge welcher sie ein¬

ander ihre neuen Entdeckungen bekannt gemacht haben

sollen , finden : allein sollten sich hiervon nicht auch in

andern Fällen einige Spuhren zeigen ? sie lernten ja ein¬

ander erst in - weit jspätern Zeiten kennen ? WasunSanbe -

trisst r ' so können wir uns keineswegs jemalen von einer sol¬

chen ^Gemeinschaft derselben überzeugen ; und es ist eher

wahrscheinlich , daß ganz Asien vor einer großen Weltver -

anderung von einem mächtigen Volke , das allerdings ge¬

meinschaftlich arbeitete und die Wissenschaften schon zu

einem beträchtlichen Grade der Vollkommenheit gebracht

hatte , bewohnt gewesen ist . Denn auf solche Art muß¬

ten freylich einerlei ) Grundsätze durch oben angeführte ,

auf Steine gegrabene Innschriften , auf die Nachkom¬

men gebracht werden .



Von der Sternkunde vor der Sündfluth . 71

§ ' 4 «

Die ersten Spuhren astronomischer Kenntnisse sin -

det man in den Bestimmungen der Zeit : und hierinne

fand man auch den ersten einleuchtenden Nutzen dieser

Wissenschaft . Anfangs zahlte man , wie bereits gesagt

worden ist , lauter einzelne Tage , dann Mondenmona -

thr ; und man kann auf solche Art gewiß versichert seyn ,

daß beyde Arten die Zeit zu zählen schon vor der großen

Fluch üblich waren . Denn sie haben einen wesentlichen

Nutzen , und sind der Grund zu allen übrigen Zeitrech¬

nungen . Aus einer Stelle des Sttidao * erstehet man ,

daß damals ein Mondenjahr von Tagen und acht

Stunden existirthat ; und so lehret auch Moses * * in sei¬

nem ersten Buche , daß man das Jahr zu seiner Zeit in

zwölf Monathe lind dreyßig Tage theilele . Man fin¬

det aber überhaupt , daß verschiedene Nationen oft auf

einmal zweyerley Jahre zahlten . Denn das Mondenjahr

war fast bey allen Völkern , als eine allgemeine und nach

Regelnder Sternkunde eingeführte Zeitrechnung , im Ge¬

brauch ; des Sonnenjahres hingegen pflegten sich bloß die ,

welche dem Feldbaue und der Viehzucht oblagen , zu

bedienen .
§ . 5 -

Oben haben wir schon erinnert , daß man aus den

Beobachtungen des Mondlaufs und aus der Zeit , nach

welcher sich die Mondfinsternisse an einem und eben dem¬

selben Orte des Himmels ereigneten , eine besondere Pe¬

riode , welche von ihren Erfindern die chaldaische hieß ,

bestimmte : ich meyne die Periode von Z25 Mondenmo -

nathen , nach deren Verlauf der Neumond allemal nahe

bey dem Knoten , oder nahe bey seiner größten Entfer -

E 4 nung

- Ullk . äe Iz Lkins . 1 . I p . k>kr . 6e »-
rr7 . Klem , äe 1 ' ^ csä . ües 8cieucer . 1773 -

* * 2trn Band , i . Absch . § . 12 .
«
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nung von der Erde fiel . * War nun diese Periode , wor¬

an wir nicht im Geringsten zweifeln , schon vor derSünd -

fluth bekannt : so erhellet hinreichend , daß die Menschen

auch damals schon Astronomen gewesen seyn müssen .

Damit wir aber den Chaldäern die Ehre der Erfindung

dieser Periode , die ihnen doch von vielen Geschichtschrei¬

bern zugeeignet wird , nicht auf eine ungerechte Art zu

entziehen scheinen : so müssen wir nur noch dieß hinzu¬

setzen , daß dieses Volk , in so ferne es uns bekannt ist ,

niemals die Ungleichförmigkeit des Mondlauss , noch das

Fortrückender Knoten gekannt , vielweniger die Ursa¬

chen gewußt hat , aufwelche sich ihre Verfahrungsart , die

Finsternisse voraus zu bestimmen , gründete : man ver¬

fuhr hierinne bloß nach den Vorschriften eines weit altern

Volks , ohne zu wissen warum ; ja man konnte sogar aus¬

ser den Finsternissen , dis allemal nach Verlauf gemelde¬

ter Periode erfolgten , gar keine andere bestimmen .

Gedachte Periode hat aber diese Unbequemlichkeit ,

daß der Neu und Vollmond nach derselben nicht allezeit

auf einen und eben denselben Tag des SonnenjähreS von

z6 ^ fallt . Wenn der Neumond am ersten Tage des

Monaths gefallen war : so fiel er nach rrg Mondenmo -

nathen am eilften Tage des nämlichen Monaths ; und

gleichwohl war eine Periode , welche die Neumonde auf

den nämlichen Tag des Sonnenjahres brachte , in den

damaligen Zeiten , wo die Neumonde die Epochen der

Feste waren , überaus nützlich . Es war nicht schwer

wahrzunehmen , daß , ' da sich die Neumonden allemal

nach angeführten rrz Mondenmonarhen ohngefehr um

eilf Tage verspäteten , sie sich um ein ganzes Sonnenjahr

verspäten würden , wenn man noch zu diesen eilf Tagen

ein ganzesMondenjahr von ; 54 Tagenhinzuseßte . Denn

auf solche Art mußten allemal nach neunzehn Jahren die

. Neu -

* 2 . B - r . Absch . § . rz .



Von der Sternkunde vor der Sündfluth . 73

Neumonde wieder auf den nämlichen Tag des Sonnen -

jahreö fallen . Also machte man zwo Perioden : die eine

von 18 Jahren i l Tagen , als nach welcher allezeit die

ehemals da gewesenen Finsternisse wieder erschienen : die

zwote hingegen von 19 Sonnenjahren , um die Epoche

der großen Feste und Opfer anzuzeigen ; und diese letztere

war cs , die den Mcton in Griechenland so berühmt ge¬

macht hat . Allein da man diese Periode auch bey über¬

aus viel andern Völkern , als zum Beyspiel bey den

Coptern , Chaldäern , Arabern , Indianern , Chine¬

sen , und Tartaren findet : so erhellet leichte , daß wir die

Erfindung derselben viel weiter hinaus sehen , und deren

Ursprung ebenfalls bey den ersten Völkern vor derSünd -

stuth suchen müssen .
§ . 6 .

Man darf wegen der Erfindung dieser Periode eben

nicht schließen , daß sie eine allzuweit ausgebreitete Kennt -

niß astronomischer Erscheinungen voraussetze , und daß man

diese den Bewohnern der ersten Welt nicht füglich zu -

eignen könne : denn es wurden zu der Bestimmung je¬

ner neuem Periode von 6oo Jahren , die Joscphus *

seinen Patriarchen zuschreibt , noch weit mehrere Kennt¬

nisse und zahlreichere Beobachtungen erfordert . Also konn¬

ten ja die ersten Menschen die erstere Periode eben so leich¬

te und wohl noch leichter erfinden . *

Eine astronomische Periode Heist , wenn die Rede

von einein Planeten ist , die Zeit , welche er braucht , um

den Kreis , den er beschreibt , zu durchlaufen ; wenn man

aber auf verschiedene Planeten zugleich Rücksicht nimmt :

so ist die Periode ihrer zugleich betrachteten Bewegung

die Zeit , welche vorbeyfließt , ehe sie alle an dem näm¬

lichen Orte des Himmels , von welchem sie ehemals zugleich

ausliefen , zugleich wieder erscheinen . Man siehet leichte ,

E 5 daß
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daß diese Art von Perioden eine Anzahl von vollstandk .
ge » Revolutionen eines jeden dieser Sterne genau enthal¬
ten muß ; und dgßlgroße Jahr von 620 Jahren muß
eine Periode dieser Art seyn : denn die Alten nennten
Jahre , wie bereits oben gesagt worden ist , jede Revo¬
lution , sie mogte sich nun auf einen oder mehrere Pla¬
neten beziehen . Sie nenncten ein großes Jahr dasjeni¬
ge , welches einen der längsten Raume vieler Revolutio¬
nen verschiedener Planeten zugleich enthielte . Der be¬
rühmte Dslnimeuo Lassini war der erste , welcher
seine Aufmerksamkeit auf die Erzählung des Josephrrs
richtete und die Richtigkeit dieser Periode , wie auch die
aus die Länge des Jahres zur Zeit der Patriarchen dar¬
auf hergeleiteken , Schlüsse einsah . Erfand , daß 7421
Mondenrcvolukionen von- 29 Tagen 12 Stunden 44
Minuten , z Sekunden , 219146 Tage und einen hal¬
ben ausmachten : und diese nämliche Anzahl von Tagen
giebt 622 Sonnenjahre , jedes zu z6 ; Tagen 8 Scun -

' den 51 Minuten g 6 Sekunden gerechnet : ein Zeitraum ,
welcher nicht um drey Minuten von demjenigen , wel¬
chen man heut zu Tage durch die Berechnung eben so
findet , unterschieden war . Eine solche genaue Be¬
stimmung ist allerdings bey so alten Völkern zu bewun¬
dern : und man wird sehen , daß -Aipparchus sowohl
als pcolomäus , die doch weit spater lebten , weit grös¬
sere Jrrthümer begangen haben . Noch mehr : es ist
nicht einmal wahrscheinlich , daß angeführte Verschie¬
denheit von etwa drey Minuten das Resultat irriger
Beobachtungen seyn kann : denn es ist zu vermuthen ,
daß das Jahr damals langer war , als es heut zu Tage
ist . " Wenn nun angeführte Verschiedenheit irgend einer

' Verringerung der jährlichen scheinbaren Sonnenrevolu¬
tion beyzumessen ist : so muß man gestehen , daß diese so

akku -
* 2ten Band , 2 . Absch . § . io .
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akkurate Bestimmung der Zeit , in welcher sich die Son¬

ne damals durch die Ekliptik zu bewegen schien , der

Sternkunde vor der Sündfiuth unendlich viel Ehre macht .

§ .

Fragt man , wie diese Periode entdeckt worden ist :

so läßt sich die Frage auf zweyerley Art beantworten .

Nämlich : entweder durch ununterbrochen fortgesetzte

Beobachtungen , oder durch Hilfe einer lange Zeit kul -

tivirten und zu einer hinlänglichen Vollkommenheit ge¬

brachten Sternkunde : aber die Menschen der ersten Welt

haben sich ohne allen Zweifel des erstem dieser beyden Mit¬
tel bedient .

Man darf nicht zweifeln , daß man damals gewisse

Abtheilungen des Tages hatte , sie mögen nun gewesen

seyn , welche sie wollen : denn da man den Eintritt des

Neumonds oder Vollmonds damals sehr sorgfältig be¬

obachtete : so bemerkte man auch zugleich die Stunde ,

oder überhaupt die Zeit des Tages , in welchem sie fie¬

len , so genau als möglich : und dieses konnte ohne vor¬

ausgesetzte kleinere Theile des Tages nicht geschehen .

Nimmt man nun an , daß dergleichen Beobachtun¬

gen ununterbrochen viel Jahrhunderte lang fortgesetzt

worden sind : sol mußte man allerdings gar bald wahr

nehmen , daß diese Erscheinungen nicht eher als nach Ver¬

lauf eines Zeitraums von neunzehn Jahren , auf den

nämlichen Tag des Jahres fielen ; und , nachdem 62a

oder zwsymal 620 Jahre verflossen waren : dann konn¬

te man wahrnehmen oder schließen , daß die Neu - und

Vollmonde allezeit nach sechs Jahrhunderten nicht nur

in dem nämlichen Tage des Jahres , sondern auch in

der nämlichen Stunde des Tages wieder kommen muß¬

ten : und diese Verfahrungsart zu schließen , scheint al¬

lerdings mit der natürlichen Einfalt der ersten Welt am

meisten übereinzustimmen .

Anfangs
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Anfangs führten die Menschen lange Zeit ein herum -

schweifendcs Hirkenleben ; und auf ihren Streifcreyen

wurde , da sie sich oft ganze Nachte zu durchwachen ge -

nöthigt sahen , der Grund zu den astronomischen Kennt¬

nissen durch ihre Beobachtungen , die zwar vielleicht plump

und schlecht waren , gelegt . Vor der alphabetischen

Schreibart bedienten sie sich , um die Begebenheiten , de¬

ren Andenken sie erhalten wollten , der Hieroglyphen

Ähre Schreibetafeln waren Steine , in welche sie die

Nachrichten von ihren astronomischen Bemerkungen ein -

gruhen und diese sofort an dem Orte , wo sie dergleichen

Beobachtungen angestellt hatten , liegen ließen . Wenn

nun etwa das nämliche Volk oder dessen Nachkömmlin¬

ge entweder durch den Zufall , oder durch die vergrößerte

Menge ihrer Bedürfnisse an den vorigen Ort zurück ge -

führet wurden : so wurden die altern eingegrabenen Be¬

obachtungen mit den neuern verglichen : und auf solche

Art konnten herumschweifende Völker zu astronomischen

Kenntnissen , die zwar von der Kenntniß des Meridians

unabhängig , aber doch ziemlich richtig , waren , gelangen .

Inzwischen wurden die Menschen gesitteter ; man

bauete Städte ; die Kunst , das Eisen und Kupfer zu

bearbeiten , wurde entdeckt ; man erfand einige Werk¬

zeuge der Tonkunst : * und auf die Wissenschaften wurde

ohnfehlbar der nämliche Fleiß verwendet . Man kann

ohne Bedenken annehmen , daß man damals zur Stern¬

kunde ebenfalls Werkzeuge erfunden hat : denn es läßt

sich aus andern angeführten ziemlich auögebreiteten astro¬

nomischen Kenntnissen dieses Volks schließen , daß sie

den Gnomon und die aus kupfernen Zirkeln zusammen¬

gesetzte Sphäre , von der wir im vorhergehenden Ab¬

schnitte redeten , schon erfunden hatten . Und so erhellet ,
warum

' i B . Mos. 4 . v . 17 , 21 , 22 .
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warum die Resultate ihrer Beobachtungen so akkurat, wie
bereits oben gezeigt worden ist , ausfallen konnten .

Aus angeführten Gründen wird ferner klar , daß
man den Bewohnern der ersten Welt große philosophische
Kenntnisse und sonderbare Entdeckungen in allen Arten
der Künste und Wissenschaften zuschreiben muß . War¬
um sollten wir nun nicht schließen , daß sie die Revolu¬
tionen der Sonne und des Monds ebenfalls hinreichend
genau untersucht , und daraus die bequeme Periode von
üoo Jahre » entdeckt haben sollten ?

§ . 8 .
Bey dieser Periode , bey dieser genau bestimmten Lange

des Jahrs von z6 ; Tagen s Stunden , Minuten
und z6 Seeunden , waren Einschaltungen nothwendig .
Das Jahr hatte ohne Zweifel zwölf Monathe von go
Tagen , wozu man noch fünf Tage am Ende des letzten
Monaths rechnete , und dieses wegen der , bey verschie¬
denen Völkern , eingeführten Gewohnheit , die sogar in
den Morgenlandern wahrscheinlicher Weise allgemein ge¬
wesen ist . Allein , 600 Jahre , jedes von z6 ; Tagen
machen nur r 19000 Tage , und die gedachte Periode
enthalt deren gleichwohl 219146 : es waren also 146
Tage auf irgend eine Art eingeschaltet . Die natürlich¬
ste Einschaltung , deren man sich damals gewiß bedie¬
net hat , ist alle vier Jahr einen Tag einzuschalten , wie
man noch heut zu Tage verfahrt . So hat man schon
vor uralten Zeiten in China verfahren : die Indianer
kennen diese Methode , und selbst in Aegypten findet man
Spuhren davon . Es wäre überfiüßig zu wiederholen , daß
einerlei) Art zu verfahren , wenn sie bey verschiedenen
Völkern ausgeübt wird , eine gemeinschaftliche Quelle
haben muß . Und da wir hier eine Einschaltung nöthig
haben , so ist es natürlich , diejenige anzunehmen , die
bey verschiedenen Völkern im Gebrauch war .
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Weiter unten werden wir uns überzeugen können ,

daß die Sternkunde dieser ersten Zeiten , die gemeinschaft¬

liche Quelle war , woraus die Völker nach der Sündfluth

geschöpft haben , oder vielmehr , woher die meisten Kennt¬

nisse derselben ihren wahren Ursprung hatten . Wenn

man alle vier Jahr einen Tag einschalreke , so mußte die¬

ses am Ende von 600 Jahren Tage betragen ; da

aber deren nur 146 seyn sollten : so hat eö das Ansehen ,

daß man alle i ; o Jahr einen Schalttag , oder , wel¬

ches einerley ist , ein Schaltjahr unterdrückte , wie wir

heutiges T âgeö alle loo Jahr zu thun pflegen . Die .

se > ) 0 Jahre wurden eine Art von Periode , wovon wir

anderwärts einige Spuhren antreffen werden .

§ - 9 -

Wir vermukhen , daß die bekannte Eigenschaft der

Zahl 60 , welche durch viele Zahlen kann gekheilet wer¬

den , und welche folglich zur Rechnungsehr bequem ist ,

die Quelle von unendlich vielen Gebrauchen und Perio¬

den gewesen ist . Da diese Gebrauche so allgemein

waren , so sind wir geneigt , zu glauben , daß sie einen

einzigen Ursprung haben . Die Alten wendeten diese

ThcilungSart auf alles an ; sie brauchten dieselbe bei¬

den : Halbmesser des Zirkels , und bey dem Zirkel selbst ,

welcher anfangs 60 , und in der Folge z6o Grade hat¬

te . Man theilte den Tag , und nach und nach alle sei -

ne Unterabthsilungen in 60 Theile . Man führte beym

Steigern der Grösen die nämliche Progreßion ein , der

man beym Zerfallen gefolgt war ; und so wie ein Tag

als ein Zeitraum von 60 Stunden , eine Stunde als ein

Zeitraum von 60 Minuten konnte betrachtet werden : so

machte man die Periode von 60 Tagen , deren sich die

Tartaren und Chineser bedieneten ; eben so entstand die

Periode von 60 Jahren , deren Gebrauch in Asien all »

gemein gewesen ist . Das Lustrum der Römer könnte
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wohl vielleicht den nämlichen Ursprung haben . Censo -

rinns * setzt dasselbe in die Zahl von Perioden , die gro¬

ße Jahre genennet wurden : dieses würde eine Periode

von 60 Monathen senn , die zwischen der von 60 Tagen

und jener von 6 ? Jahren das Mittel hielte . Wenn

man über den fast allgemeinen Gebrauch der Zahl 60

nachdenkt ; wenn man sichet , daß die Periode von 60

Jahren zu Babylon bekannt war , und jederzeit in In¬

dien und China bey der Zeitrechnung angewender wor¬

den ist ; wenn man ferner überlegt , daß die Periode von

z6oo Jahren ebenfalls zu Babylon bekannt war und

bey den Indianern einqcführt wurde , wenn wir die vom

Josephus erwähnte Periode von 6oo Jahren ansehen ,

deren Einführung , wie wir gezeigt haben , vor der

Sündfluth vorhergsgangen ist , und von welcher sich auf

gleiche Weise das Andenken , ohne Gebrauch davon zu

machen , in Chaldäa erhalten hatte ; wenn man endlich

betrachtet , daß diese Völker , und zumal die Indianer

nichts oder doch sehr wenig erfunden haben : so muß man

nokhwendig auf dis Gedanken gerathen , dmß alle diese

Kenntnisse , welche die Eigenschaft der Zahl 60 mir ei¬

nem gewißem Charakter der Einförmigkeit bezeichnet , ih¬

ren Ursprung von einem einzigen und dem nämliche Vol¬

ke hat ; es sind Kenntnisse , die in verschiednen dauerhaf¬

ten Denkmälern aufbcwahrt worden sind , und in wel¬

che sich nackqehsndö die Menschen gerheilet haben . An

einem Drke hat die Unwissenheit nichts als das Anden¬

ken davon ausbewahrk : an einem anderen hak ein thakigec

Verstand den Nutzen davon ausfündig zu machen ge¬

wußt . Allein , sollte man wohl aus diesen Gebrauchen ,

die allen Völkern in Asien gemein waren , schließen , daß

in den entferntesten Zeiten unter allen diesen Völkern ein

frcyer

* De clis n .-rrali , c . iZ . Xlemoi ' res äe l ' ^ osclemie äer -

Inkrlpr . 1 . XXII . pa » . tz2 >
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freyer und leichter Umgang Statt gefunden habe ? Ein

Umgang , der mit den Ideen , welche man aus den al¬

ten Geschichtschreibern schöpfet , mit den Geheimnissen ,

in welche diese Völker ihre Kenntnisse verhülleten , und

besonders mit ihrer Gewohnheit von andern abgesondert

zu leben , streitet ? Sie wußten in der That keine ande¬

re Geschichte , als die Ihrige , und lernten ihre Nach¬

barn nur durch die Gelegenheit des Kriegs kennen .

Die Griechen sind vielleicht die ersten , welche aus

eifriger Wißbegierde den Erdkreiß durchreiset haben ,

um sich mit ausländischen Ideen zu bereichern ; ein freyer

und gemeinschaftlicher Uingang hingegen wird bey die¬

sen Völkern schwerlich so , wie bey dein aufgeklärtem

Volk , der ersten Welt Statt finden . Wenn dieses ist :

so muß man nothwendig schließen , daß die ähnlichen Pe¬

rioden , die wir in verschiedenen Ländern antreffen , und

hauptsächlich der allgemeine Gebrauch der Zahl 6o , von

dem Daseyn dieses aufgeklärten Volks zeugt , welches

noch vor der Sündsiuth war , und alle morgenländische

Völker unterrichtet hat , so , daß diese Nationen weiter

nichts , als den Unterricht aufbewahret haben .
§ . io .

Es ist wahrscheinlich , daß eine Sternkunde , welche

die genaueste Kennkniß von der Bewegung der Sonne

und des Monds voraus setzte , eine Eintheilung der Ge¬

stirne hat machen müssen : die vornehmsten Sternbilder

sind von einem hohen Alter . Man verglich den Mond

mit dlesen festen Prmkten , und sein wohl bekannter Um -

lauf von 27 Tagen und ^ Stunden hat sogar zu einem

Zeitmaße gedient . * Man kann nicht zweifeln , daß die

Eintheilung des Thierkreises in sieben oder acht und

zwanzig Gestirne ' damals epistirt hat : denn erstlich trifft

man sie bey allen Völkern an ; und dann muß auch die
Ein -

* 2 . r . Absch . § . iz .
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Eintheilung des Thierkreises in zwölf Zeichen , welche

gewiß jünger ist , noch vorder Sündfluth , wie cs uns

scheinet , gemacht seyn . Man erlaube uns hier einige

Betrachtungen über diese zwey verschiedenen Einkheilun -

gen des Thierkreises , wovon die eine sich auf die Bewe¬

gung des Monds , die andre aber auf die Bewegung

der Sonne beziehet , anzustellen . Man kann nicht sa¬

gen , daß die Idee , den Thierkreis wie das Jahr in

zwölf Theile zu theilen , eine von jenen einfachen und na¬

türlichen Ideen sey , welche in allen Zeiten und an allen

Orten sich gleich vom Anfänge dem menschlichen Ver¬

stände haben darbieten müssen : denn die Einteilung des

Thierkreises in sieben oder acht und zwanzig Theile ist

eben so natürlich . Aber eö würde schon eine sehr sonder¬

bare Gleichförmigkeit feyn , wenn eine zwey Völker , die auf

der Erdkugel sehr weit von einander entfernt wohnten ,

einerlei ) Abteilungen hatten : wie viel außerordentli¬

cher ist es also nicht , diese zwey Eintheilungcn bey den

Arabern , den Indianern , den Einwohnern in Siam ,

und besonders bey den Aegyptiern und Chinefern beyfam -

men anzutreffen , als welche beyde letztere Völker , ohne

sich an den zwey äußersten Enden eines großen festen

Landes zu wissen , lange Zeit existirt haben , und welche

nichts , als ihren Ursprung , gemein haben konnten ?

Wenn man annimmt , daß die Ersindung dieser zwo

Abtheilungen gedachten Ursprung hat ; und wenn man

die Ersindung selbst einem Volke , das alter als alle be¬

reits angeführte Völker war , zufchreibt : so findet man

in einer solchen Gleichförmigkeit nichts wunderbares ,

nichts übernatürliches : denn diese Ideen , die aus einer

gemeinschaftlichen Quelle geflossen waren , mußten noth -

wendig mit einander übereinstimmen . Und angeführte

Nationen waren sich in Rücksicht auf ihre astronomischen

Grundsätze einander ähnlich , ohne einander bekannt ,

noch durch irgend einen Umgang verbunden gewesen zu

§ seyn .
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senn ; üe batten ihre Wissenschaften bloß von einem
gemeinschaft ichen Lehrer erhalten .

Der Ursprung gedachter zwoen Abheilungen des

Thü rkreises laßt sich schon deswegen , weil sie überaus

alt sind , einem Volke zueignen , welches vor allen an¬

dern vorsiergieng : ja man kömmt durch dergleichen Be -

tracl -tunaen auf die Gedanken , daß dieses älteste Volk

in der That die erste Quelle des Lichts gewesen ist , wel¬

ches sich in der Folge über die ganze Erde verbreitet hat .

Hermes , welchen Manecho * vor die Zeiten der

Sünt fluch hinaus seht , soll , wie einige dafür halten ,

den Thierkreis in zween , vier , zwölf und sechs unddrey -

ßiq Thcile getheilet haben . Von diesen Abthellungen

beuiö nete die erste den Raum des Thierkreises , welchen

die Sonne von einer Nachtgleiche oder Sonnenwende

bis zur andern durchlauft ; die zwote bezog sich auf die

vier Jahreszeiten ; die dritte betraf die zwölf Zeichen des

Thierkreises ; und die vierte machte aufs neue in jedem

dieser Zeichen drey Unterabtheiluugen . Allein , da das

Alter des Hermes , oder vielmehr das Zeugniß des

Manechon einigem Zweifel ausgefeht ist : so wollen

wir das hohe Alter der Eintheilung deö Thierkreises noch

aus andern Gründen herzuleiten suchen .
Eudoxns , ein griechischer Astronome benachrich¬

tigt uns , daß die Sonnenwenden und Nachtgleiche » zu

seiner Zeit in der Mitte des Widders , des Krebses , der

Waae und des Steinbocks festgesetzt waren : und wir

werden in der Folge sinden , daß diese von dein Eudo -

xus angegebene Bestimmung lange vor seiner Zeit und

zwar ohngefehr im Jahrhunderte des Chirons , oder
i g ) z Jahre vor Christi Geburt gemacht worden seyn
muß . * * Ißt wollen wir nur dieses bemerken , daß die¬

jenigen , welche gedachte Eintheilung einführten , den

Anfang

* Hnceürtt . x - 40 . * * atm B - 9 . Absch . § . z6 . u . f.
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Anfang ohnfehlbar bey den Punkten der Sonnenwenden

oder Nachtgleichen gemacht haben müssen : denn das Ge -

gentheil ist gar nicht wahrscheinlich . * Die Einteilung

in zwölf Zeichen stellet weiter nichts , als die vier vornehm¬

sten Theile des Thierkreifeö , deren jeder wieder in drey

andere gekheilet ist , vor : und es wäre ganz und gar kein

Grund vorhanden , ^ varnm man jede Nachtgleiche und

Sonnenwende vielmehr in einen andern Punkt eines sol¬

chen Sternbildes , als in dessen Anfang gesetzt hatte : also

sielen gedachte Punkte einstmale » allerdings auf die An¬

fangspunkte gewisser Sternbilder des Thierkreifeö . Und

die Zeit , da dieses geschah , muß nach astronomischen

Berechnungen von derjenigen , in welcher gedachte Punk¬

te mitten ober , welches gleichviel ist , durch den funf -

zehcnden Grad des Widders , des Krebses , der Wage

und des Steinsbocks sielen , wenigstens nm io8o Jah¬

re verschieden seyn . Zufolge dieser Betrachtung könnte

man nun schon annehmen , daß die Frühlinaönachkglei -

che ohngefehr 2400 Jahr vor Christi Geburt gerade

in den ersten Grad des Stiers gefallen wäre : allein wenn

man bedenkt , daß eine Menge von Beobachtungen und

Zeugnissen des Alterthums deutlich beweisen , daß die

Plejaden und Hyaden , wie auch die übrigen Sterne des

Stieres , und überhaupt die Bilder des ganzen Thierkrei -

fes schon zaoO Jahre vor Christi Geburt bekannt wa¬

ren ; * * wenn man überdieß überlegt , daß auch verschie¬

dene mündliche Ueberlieferungcn dis Sonne beyin An .

fange deS Jahres wirklich in den Stier setzten : so erhalt

obgedachte Konjektur ohnfehlbar einen hohen Grad der

Gewißheit selbst ; und man kann annehmen , daß die

Frühlingsnachtgleiche damals in die Hellen Sterne der

Hörner des Stieres gefallen seyn mag . Dieser Schluß

F 2 wird

* 2ten B - 2 . Absch . § . n .
* * 2ten B - 9 - Absch . § . 7 . 8 - S - 10 .
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wird nun aber auch durch einen Vers des Vngi ^ be¬
stätigt : denn dieser sagt es , wie es scheint , ausdrücklich .

Lsnäiäus suratis agerit cum cornibus rmnum
1"iturus * — — — —
Nun folgt aus astronomischen Berechnungen , daß

dieFrühlingSnachtgleicheohngefehrum dasIahr 4600 vor
(LhrlstlGeburt aufdieHörnerdesSkierS gefallen seyn kann

Wenn man dieß alles sorgfältig überlegt : so stehet
man , daß die oben angegebene Abtheilung des Thierkrei¬
ses allerdings lange vor der Sündfluth gemacht worden
senn muß . Uns ist ja auch schon aus dem obigen be¬
kannt , daß die Menschen vor der Sündfluth weder den
jährlichen Umlauf der Sonne , noch den monatlichen des
Monds , viclweniger die bereits angeführte große Peri¬
ode der Finsternisse , ohne vorher andere weit leichtere
astronomische Arbeiten unternommen zu haben , nicht
hätten bestimmen können : und die Einteilung des Thier -
freistes ist ohnfehlbar eine von diesen leichtern Unterneh¬
mungen .

Uebrigens hat sich die Tradition , das der Stier das
Jahr eröffnete , bis auf die Zeiten des Virgils erhal¬
ten : und dieser Dichter verewigte sie, ohne vielleicht daran
zu denken , das sie zu seiner Zeit nicht mehr giltig war .

§ . n .
Wir müssen bey obiger Muthmaßung noch einen

Augenblick verweilen : denn ihre Wahrscheinlichkeit wird
noch von zwoen andern Traditionen , die wir hier anzei -
gen wollen , unterstützt . Die erste ist eine dunkele Tra¬
dition der Scythen , aus welcher man stehet , daß die
Sommersonnwende einstmalen in das Zeichen des Löwens
fiel . * * Die zwote , welche deutlich und entscheidend
ist , findet sich bey den Chinesern , die ihr Jahr mit der

Sommer -

* 6eorxic . I. . I . V. 217 . * * 2 . D . 2 . Absch . § . Ik
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Sommersonnenwende anfangen : zufolge dieser hat Chile «

ni , einer der ersten chinesischen Kayser den Anfang des

Jahres auf die Zeit , in welcher sich die Sonne allemal

in einem gewissen Punkte des Thierkreises befand , fest¬

gesetzt : und dieser Punkt stimmt mit dem fünfzehnten

Grade des Wassermanns überein . *

Nun folgt aus unserm , ohnstreitig ganz sichern , Grund¬

sätze , vermöge dessen die Nachtgleichen und Sonnen¬

wenden ursprünglich allemal in den Anfang eines himm -

lischen Zeichens gesetzt werden mußten , daß , als die er¬

ste Eintheilung des TyierkreiseS gemacht wurde , die

Sommersonnenwende mit dem ersten Grade der Jung¬

frau , und die Wintersonnenwende mir dem ersten Gra¬

de der Fische zusammengefallen seyn muß : eine Schluß¬

folge , die den Gründen , welche wir vorgetragen haben ,

vollkommen angemessen ist .

Wenn wir sagen , daß die Nachtgleichen und Son¬

nenwenden auf gedachte Punkte des Thierkreises bey der

ältesten Bestimmung derselben feste gesetzt worden sind :

so geschehet dieses nur , um nicht weiter in die alten Zei¬

ten zurück zu gehen : man entscheidet hiermit deswegen

nicht , daß diese Punkte niemals noch weiter vorwärts

gefallen , oder bemerkt worden , seyn können .
§ . 12 .

Die Alten konnten den Thierkreis bey ihrer gründ¬

lichen Kenntniß des Himmels , ohne gedachtes Fortrü -

cken der Sterne aus Morgen gegen Abend beobachtet zu

haben , nicht so schicklich eintheilen : denn außerdem , daß

man diese Gewohnheit in ganz Asien bey den Chinesern ,

Indianern , Chaldäern und Persern findet , und daß

dieser allgemeine Gebrauch eine gemeinschaftliche Quelle

haben muß : so beweist dieses auch noch eine ganz beson¬

dere Tradition der Indianer . Sie sagen : man sehe amF z Himmel
* k-lsrtini klick , äe lr Lkine 1 . I . x . Z2 .
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Himmel zween einander entgegenstehende Sterne , wel -
chen den Thierkreis in 144 Jahren durchlaufen . * Diese
entgegengesetzten Sterne scheinen das sogenannte Auge
des Stiers und das Herz des Skorpions zu seyn ; sie
zeigen einige Ähnlichkeit zwischen dieser und der oben
angeführten persianischm Tradition von vier Sternen ,
die ursprünglich in den vier Hauptgegenden der Welt ste¬
hen sollten . * * Was bedeuten aber dis 144 Jahre , in
welchen sie ihren Ilmlauf vollenden sollen ? Das Leben
eines Menschen ist hinreichend , sich von einem Jrrthum
in dieser Zahl der Jahre zu überzeugen . Die itzigen
Indianer kennen die Revolution der sämmtlichen Fixster¬
ne lind eignen derselben 24200 Jahre zu : und die wah .
re Revolution derselben , die aus den gellauesten europäi¬
schen Beobachtungen hergeleikec ist , enthalt '. 59 20 Jah¬
re . Man must daher glauben , daß jene 144 Jahre
keine Sonnenjahre , sondern weit längere Zeiträume wa¬
ren . Nun findet man aber bey den Tartaren eine Pe¬
riode von iZo Jahren : diese nennen sie Van : * * * und
144 mal macht akkurat 25920 . Ein Zufall kann
wohl keine so große Genauigkeit hervorbringen . Die In¬
dianer haben die gedachte , ohne Zweifel sehr alte , Perio¬
de Van , ohne zu wissen , wie viel Jahre sie enthielt ,
durch die Tradition aus die Nachkommen gebracht . In
der Folge haben die Indianer die Bewegung der Fix¬
sterne zwar aufs neue kennen gelernt : aber ihre Urthei -
le hiervon waren sehr unrichtig . Jene alte Tradition
hingegen , welche durch sie auf uns gebracht worden ist ,
zeigt , daß diese Nation von einem alten Volke absiam -
men muß , welches in diesem wichtigen Punkte der Stern¬
kunde sehr weit gekommen war .

§ . iz . Wir

* Abraham Aaebuk im Xiccius . liLÄ . äs motu VÄ .
lpd -rerse . c . IX . p . ; i . * * 1 . Band . I . Absch . § - 9 -

* * * 2ttn Band . z . Absch . § . 24 .
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Wir gehen noch weiter : wir halten es nicht für un¬

möglich , daß eine der berühmtesten Unternehmungen un¬

serer neuern Jahrhunderte , schon in jenen weit entfern¬

ten Zeiten ausgeübt worden feyn mag : ich meyne die

Ausmessung des Erdballs .

Aristoteles benachrichtigt unö , daß die Mcßkünst -

ler zu seiner Zeit den Grad der Erde aus 11 > i Sta¬

dien schaßten : den ganzen Umkreis derselben berechne¬

ten sie also auf 400000 Stadien .

Nun kommen die Gelehrten heut zu Tage darinne

überein , daß man hierunter weder das griechische noch

alexandrinische Stadium verstehen kann : denn das klein¬

ste derselben würde die Erde doch wenigsten noch einmal

so groß , als sie wirklich ist , angeben . Aber nach ei¬

ner Bestimmung dieses Stadiums , die uns eigen ist ,

und an deren Genauigkeit wir fast nicht zweifeln dürfen ,

findet man , daß ein Grad des Erdballs , oder 11n Sta¬

dien gerade 57060 Toisen ausmachen : folglich stimmt ,

die alte Ausmessung eines Grades des Meridians mit

den nenern Ausmessungen bis aus sechs Toisen überein : ***

eine Genauigkeit , welche allerdings bewundernswür¬

dig ist . * *

F 4 Haben

* Dieß ist bloß von dem Grade des Meridians in Frank¬
reich , welchen der Abbe Piccard gemessen hat , zu verste¬
hen : in Asien , oder überhaupt weiter gegen den Aequator
zu , würde der Unterschied ohnfehlbar größer als nm sechs
Toisen ausfallen . Uebersencr .

* * Wir setzen das gedachte Stadium des Aristoteles ans
51 Toisen ; einen Fuß , einen Zoll und 0 , 92 Linien : und wir
glauben , daß diese Bestimmung richtig ist . Wollre man
sie demohugeachtct nicht annehmen : so würde unsere Mey -
nung doch nichts darunter leiden . Dieses > Stadium war
schon vor uns bekannt : Sel ' Isle selbst hat mich hierzu
veranlaßt , klein . (Zs I ' .̂ caö . 6es Lcienc . 1721 . x . 60 .
Herr Iberer setzt es auf ZI Toisen , 2 Fuß , 6 Zoll und II

Linien .
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Haben wir denn etwa unumstößliche Gründe , daß

man die Sternkunde einstmalen nicht zu einem sehr ho¬

hen Grade der Vollkommenheit gebracht haben kann ?

Wir können von den Wissenschaften der Alten bloß durch

einzelne oder abgerissene Trümmer eines Ganzen einiger¬

maßen urtheilen : das Ganze selbst bleibt vor unfern Au¬

gen verborgen : und gleichwohl bestimmt dieß Ganze

den Zustand und die Verfassung einer Wissenschaft . Aber

der , welcher itzt eine Geschichte der Sternkunde schreibt ,

hat keine andern Quellen , woraus er schöpfen kann , als

die zerrissenen Nachrichten der Alten : diese muß er unter

einander vergleichen und da , wo nichts verständliches

herauskömmt , Wahrscheinlichkeiten aufsuchen . Endlich

muß er unter allen Wahrscheinlichkeiten bloß diejenige ,

welche den wenigsten Widersprüchen unterworfen ist ,

Wahlen .

Gedachte Ausmessung der Erde ist , weil sie mit so

großer Genauigkeit bewerkstelliget werden konnte , kein

Werk der alten uns bekannten Griechen ; auch in Asien fin¬

den wir keine Nation , der man es zueignen könnte ; und

was die Chineser oder Chaldäer in diesem Fache gethan

haben , ist , gegen gedachte Ausmessung betrachtetet , nur

ein sehr fehlerhaftes Ohngefehr oder Näherung : und wir

begreifen leichte , daß diese Unternehmung einem alten

Volke , bey welchen die Wissenschaften überhaupt schon

zu einem reifen Alter gelangt waren , zugeschrieben wer¬

den muß .

Wie

Linien , ^ kem . ' cle 1 ' ^ .crlä . äezlnlcr . 1° . 24 . x . 504 . OE -
r» // e bringt das Stadium durch einige geographische Aus¬
messungen auf 51 Toisen . kkes . irin . p . 84 . Diese zwo
Bestimmungen würden dem Grade 57148 oder 56667 Toi¬
sen geben : und dann würde der größte Unterschied von
unfern neuern Ausmessungen doch nur 400 Toisen betra¬
gen . Aber in unserer Geschichte der neuern Sternkunde wer¬
den wir hiervon mit mehreren zu handeln Gelegenheit finden .
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Wie könnte nun dieses Volk unbekannt geblieben

seyn , wenn es mit den Indianern und Chaldäern zu glei¬

cher Zeit existirt hatte ? Der Ruhm , welchen sich diese

lehtern in der Weltweisheit und andern Wissenschaften

erworben haben , ist ja auch auf uns gebracht worden ?

Man muß also zugeben , daß jene alte Nation weit eher

existirt hat .

Es ist zu vermuthen , daß jenes oben gedachte Re¬

sultat der Erdmessung durch den Tallisthenes aus den

Morgenländern an den Aristoteles überschickt worden

seyn mag : denn jener schickte diesem , wie oben gesagt

worden ist , das Verzeichniß der babylonischen Beobach¬

tungen : und unter diesen Beobachtungen hatte man ohn -

fehlbar auch jene chäldäische Tradition von der Ausmes¬

sung und Größe des Erdballs ausbewahret : denn die

Babylonier verstanden zur Zeit des Alexanders von

der ganzen Sache nichts .

§ . ! 4 -

Unter jenem alten aufgeklärtem Volke lebte der be¬

rühmte Merkurms Trismegistus der Griechen , wie

auch der Thauc oder Thoth der Aegypkier und der

Butta der Indianer : aber diese Männer sind alle zu¬

sammengenommen , ohnfehlbar nur ein einziger , welchen

sich in der Folge eine jede von 'gedachten Nationen unter

einem besonder » Namen zugeeignet hat . Manethon ,

der die ägyptischen Alterthümer vollkommen kannte , seht

ihn in die Zeiten vor der Sündfluth . Ein eingeführter

Gebrauch bey den Indianern läßt uns glauben , daß

Butta , Merkur und Thoth die nämliche Person sey .

Nämlich , der vierte Tag in der Woche ist diesem Stiff -

ter ihrer Philosophie geweyhet , so wie er es bey den

Aegypciern dem Erfinder der ältesten Künste , dem Thor

ist : und dieser Tag ist bey einem und dem andern »

Volke durch den Planeten bemerkt , den wir heute zuF 5 Tage
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Tage Merkur nennen . " Der Erfinder des Thierkrei -

seö und des Sonncnjahrs , der vielleicht Herkules ge¬

heißen hat , wie wir in der Folge dieses Werks zeigen

werden , giebk uns einige Synchromismen an die Hand ,

welcheunsercAnfmerksamkeitverdienen . Wir haben gesagt ,

daß die erste Abtheilung deö ThicrkreiseS , welche die Nacht¬

gleiche in den ersten Grad der Zwillinge seht , um das Jahr

4600 vor Christi Geburt , gemacht seyn muß : einige

Muthmaßungen , die wir anfdie scheinbare Verringerung

der Lange des Sonnenjahrs gegründet haben , scheinen die

Bestimmung dieses Jahrs von z6 ; Tagen , 5 Stunden ,

s i Minuten und z6 Secunden , die aus der Periode

von 620 Jahren hergeleiket ist , um das Jahr 4z 00

oder 4402 zu sehen . * * Andere Vermuthungcn über

den Ort des Apogäums der Sonne in gewißen indiani¬

schen Rechnungen leiten uns ebenfalls auf das Jahr

4 . 200 . * * * Diodorus Giculus benachrichtiget uns ,

daß der orientalische Herkules , der das Muster des

griechischen Herkules gewesen ist , 10000 Jahrs eher ,

als der letztere gelebet habe . Diese 10000 Jahre kön -

. neu keine Sonnenjahre seyn : denn wir kennen keine Tra¬

ditionen , die eine so lange Zeit hindurch aufbewahrt wor¬

den waren ; wir vermuthen vielmehr , daß es Perioden

von 4 . Monarhen sind . Sie sind zwar von einer beson -

dern Art : allein sie haben doch das Zeugniß des ganzen

AlterthumS vor sich ; und unsre Voraussetzung geschehet

mit Recht . Folglich lassen sich die 12200 Jahre auf
3 ZZZ Jahre bringen : und diese geben , wenn sie zum
Jahre lz8z , ss da Alcäus , Sohn der Alcmene

mit dem Beynamcn Herkules gebohren wurde , hinzu -

gcthan

* ^ lemoires äL l ' ^ LAäemiellssInlcri ' pc . l ' om . Zl . p . 117 .
* * Lkiill ) - dlcm . 8cien . Ip / Z .

* * * itcr Band , z Absch . § . 16 .

s isten Band l Absch . §ssdl . llreret vek . üs la (^ bron . x . 6z .



Von der Sternkunde vor der Sündffuth . 91

gethan werden , das Jahr 4716 , vor der christlichen Zeit¬

rechnung , zur Epoche des morgenländischen Herkules .

Man stehet wohl , daß diese Epochen der Bestim¬

mung des Sonnenjahres , der ersten Abtheilung des

Thierkreiseö und der Zeit , da der morgenländische -Her¬

kules lebte , nicht anders , als mit Verfehlung einiger

Jahrhunderte geschaßt werden können : doch die Verschie¬

denheit von zwei ) oder drei ) Jahrhunderten laßt noch alle¬

mal eine Art von Uebercinstimmung in diesen Epochen

Statt finden . Arif solche Art könnte man also die Zeit

des Jahrs 4700 und die benachbarten Jahrhunderte als

die Zeit betrachten , in welcher die Astronomie blühete ,

und in welcher diese verschiedenen Entdeckungen gemacht
wurden .

Es ist kein Zweifel , daß die Nation , welche die

Sternkunde bis aus diese Stufe der Vollkommenheit ge¬

bracht hatte , nicht auch viel andere nützliche Künste und

Wissenschaften sollte erfunden haben ; diese können eben¬

falls größkenkhcils mit gedachter Nation selbst verlohren

gegangen seyn : und vielleicht hat man auch einige da -

von in der Folge wieder gefunden . So weiß man , daß

der Gebrauch der Magnetnadel bey einigen astatischen .

Nationen überaus alt ist ; * das nämliche stndet auch von

den Wasseruhren und Sanduhren statt ; und vielleicht

hatten die Araber selbst von dem Pendul schon einige

Kenntniß . * *

Gedachte alte Nation war ohnfehlbar jmit verschie¬

denen astronomischen Werkzeugen versehen ; denn es

scheint , als ob diese zu den , im vorherhehenden Abschnit -

te angeführten , wichtigen Entdeckungen unumgänglich

nöthig gewesen seyen : wenigstens muß man zugeben ,

daß

* 2ten Band . 4 Absch . § . 2z . * * Man sehe hiervon
unsere Geschichte der neuern Sternkunde .
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daß der so unentbehrliche Gnomon schon bey den ältesten

Bewohnern der alten Welt erfunden worden ist : denn

die alten Pyramiden dienten allerdings anstatt der neuern

Gnomonen . Pli , lius * spricht , daß der , welcher die

erste Pyramide habe bauen lassen , ein Beherrscher über

die Stadt der Sonne , Namens Mifires oder klFicres ,

gewesen sey , und daß inan in der Folge dergleichen Py¬

ramiden selbst deswegen MitreS genennet habe , weil

sie gleichsam die Gestalt der Sonnenstralen nachzuahmen

schienen . Laßt sich nun hieraus nicht sehr wahrscheinlich

murhmaßen , daß die ersten Pyramiden in Asien , wo

dergleichen Denkmäler von einem sehr hohen Alter ge¬

funden werden , * * und wo man eben so , wie in Aegyp¬

ten Städte der Sonne antrifft , errichtet worden seyen ? s

Man erzeigte ja in den morgenländischen Reichen dem

LIAcra , oder der Sonne göttliche Verehrung ? Und die

Indianer nennen noch itzt den Genius der Sonne Mi -

traha . ss So große Uebereinstimmungen vieler Ge¬

bräuche unter so verschiedenen Nationen , wie auch die

Gewohnheit , alle Tempel winkelrecht nach den vier Welt¬

gegenden aufzuführen , konnte sich auf nichts anders als

auf eine gemeinschaftliche Quelle , das Heist , auf eine all¬

gemeine Kenntniß des Gnomons gründen : und die Er¬

findung dieses Werkzeugs muß auf solche Art allerdings

über die Zeiten der Sündfluth hinaus fallen .

Man
' n XXXVI . c . 8 .
* * Der sicilianische Diodorus redet von einem pyrami -

denförmigen Conncnzeigcr , welcher auf Befehl der Semis
rami « am Wege nach Babylon aufgcrichtet war . läk . II .
§ . n . und P . Pezron setzt die Zeit der Regierung gedach .
ter Königen 22 ^ 9 Jahr v . C . N . ^ nrig . rei » dl . p . »47 .

f Palmyra hieß so viel als Balbcck oder die Stadt der
Sonne . öldl . orienr . p . tZl -

Xlemoiees l ' ^ crul . äer lulcrixrioiir 1 °. XXXI

x . 198 - 4ri . 4Z8 .
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Man findet in der von Herrn -Holwel besorgten

Uebersetzung des Gyastcrh sowohl , als in den , von

dein Grafen von Büfson aufbewahrten Papieren UN »

sers ohulängst verstorbenen Eommerson , daß die In¬

dianer fünfzehn Sonnenmonden oder Planeten zahlen .

Graf von Büsfoil erstaunte über diese sonderbare Nach¬

richt : und wir auch : denn das Alterthum zahlte deren

zu allen Zeiten nur sieben . Unsere europäischen Stern¬

kundige » zahlen deren , seit Erfindung der Fernrohre sech¬

zehn , und also nur einen mehr als die Indianer . Hier¬

aus sollte man nun aufden Einfall gerathen , als ob

die Vorfahren gedachter Völker die Monden des Jupi¬

ters und SaturnS ebenfalls gekannt hatten . Ader ge¬

setzt , man ließe diese Vermuthung gelten : so fragt sichs :

welcher von gedachten Nebenplanctcn ist es wohl , den

man von obiger Zahl i6 ausgeschlossen hat ?

Die Kenntniß der Monden des SaturnS und Ju¬

piters setzt ferner eine ausgebreitete Wissenschaft der

Optik voraus : man müßte damals schon vortrefiiche

Fernröhre zu bereiten gewußt haben . Da wir nun schon

hinlänglich gezeigt haben , daß die Sternkunde vor den

Zeiten der Sündfluth überaus wichtige Progressen ge¬

macht haben muß : so wagen wir es nicht , ihnen eine

Erfindung abzufprechen , von welcher nach der Sündfluth

nur noch einige kaum merkliche Spuhren zurück geblie¬

ben seyn mögen : wenigstens kann man annehmen , daß

jene lange Röhre , deren sich -Hipparchus zur Betrach¬

tung des Himmels bediente , und deren Gebrauch man

zuerst bey den Chinesern * fand , ein zurückgebliebenes

Merkmal jener allerältesten optischen Erfindungen war .

Die Kunst , Glas zu schleifen und zu Policen , war ver¬

loren ; die Tradition hatte bloß den Gebrauch der , zu die¬

sen

' Man sehe hierüber : l ' tlllckone äe l ' .^ lkronomie mo -
äerue .



94 Von der Sternkunde vor der Sündfluth .

sen optischen Werkzeugen nöthigen Röhren aufbewahret :

und man bediente sich dieser bloß , lim die falschen Stra -

len , die von den Seiten in das Auge fallen , abzuhalten . *

§ - i6 .

Vielleicht findet man ben den Alten noch einige Spuh -

ren , die , wenn man sie sorgfältig untersucht , den Ge .

brauch der Fernröhre bey einem noch altern Volke ver -

muthen lassen . Man weiß nämlich , daß einige Philo ,

sophen den Mond für einen Erdball , wie den unsrigen

ansahen : ja einige gicngen gar so weit , daß sie behaup¬

teten , man könnte in dem Monde sogar die Berge von

den Thalern gar deutlich unterscheiden . Wie könnte man

nun dieses , ohne den Mond jemals mit einem Fernroh¬

re betrachtet zu haben , annehmen ? Man weiß ferner ,

daß die Alten den weißen Schein der Milchstraße schon

für eine Vereinigung vieler überaus kleiner und sehr nahe

beysammen stehender Sterne hielten : und so etwas laßt

sich nicht durch bloßes philosophiren , ohne auf gewisse

Beobachtungen Rücksicht zu nehmen , vermuthen oder
als

* Der Herr Graf von Lall vermuthet in seiner Ab¬
handluna , die sicli in den lckem . cle l ' ^ cacl . äe « Iickeiip -
rions befindet , daß der Gebrauch des Teleskops den Alten
bekannt gewesen sc » : eine Stelle des Gtrabo hat ihn auf
diese Gedanken gebracht . Denn dieser spricht , indem er
von der , nach der damaligen Meinung , vergrößerten Größe
der Sonne und des Monds im Horizonte , redet : „ die
Dünste haben mit den Sehero ' hren cincrley Wirkung : sie
vermehren die scheinbare Größe der Gegenstände . " öck -r -
öo bih . III . und ttist . Vcaä . licke ,-chr . 1 . XXVII . p . 62 . Aber
wenn die Fernröhre zur Zeit des Gtrabo bekannt waren :
warum meldeten andere Schriftsteller davon nichts ? Um
diese Meinung zu bestätigen , müßte man meines Erach .
lens stärkere Beweise führen . Widrigenfalls laßt sich noch
eher vermuthen , daß Gtrabo bloß diese Erklärung von
einem weit älter » Gelehrten , vielleicht durch die Tradition
oder auf eine andere Art erhalten . und , ohne den Grund
davon einzusehen , vorgetragen habe .
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als Wahrheit behaupten . Jedoch dieß alles mögke sich

vielleicht doch noch auf eine andere Art erklären lassen :

aber wenn man bedenkt , daß einigen alten Philosophen

auch sogar die Zurückkunft eines und eben desselben Ko¬

meten bekannt war : so müßte man erstaunen , wenn man

annehmen wollte , daß ihre Vorfahren zu einer solchen

Kenntnifi ohne Hilfe der Fernrohre hatten gelange » kön¬

nen . Wie viel mal hatte da nicht ein Komet wieder

kommen müssen , ehe man mit bloßen Augen hotte wahr¬

nehmen können , daß es eben derselbe , welcher ehemals

erschien , gewesen wäre ? Nein ! hierzu scheinen allerdings

dergleichen optische Werkzeuge nöthig gewesen zu seyn :

denn widrigenfalls hatte man einen Kometen wegen der ,

nach Maßgabe seiner Entfernung von der Erde und Son¬

ne , so verschiedenen scheinbaren Größe und Gestalt ,

nicht für eben denselben halten und aus dessen periodi¬

schen Lauf schließen können .

Aus diesem allem erhellet nun zwar , daß die bis¬

her angeführten Beweise für eine überaus kultivirte

Sternkunde der ersten Welt , nicht alle von gleicher

Wichtigkeit sind : allein wenn wir sie alle zusammen zu¬

gleich betrachten : so wird doch unsere Meynung ohnfehl -

bar zu einen , sehr hohen Grade der Wahrscheinlichkeit

erhoben ; und man muß gestehen , daß wenigstens der

asiatische Welttheil , vor jener großen Veränderung der

Erde , mit einem großem aufgeklärtem Volke , von des¬

sen Kenntnissen uns nur noch sehr wenige Denkmäler

übrig geblieben seyn können , bewohnt gewesen ist .

§ . r ? .

Man findet in der Geschichte des Alterkhums eine

Menge Gewohnheiten und Gesetze , welche alle die Ex¬

istenz einer uns unbekannten sehr ausgebreiteten und auf¬

geklärten Nation bestätigen : denn folgende Gebräuche

zeugen allerdings von einem gemeinschaftlichen Ursprün¬

ge derselben . Diese sind : die Feste der Ausgießung des

Wassers ,
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Wassers , oder die Hydrophonen ; die Saturnalien ;

die Neumondenfeste ; die Wallfahrten der Menschen auf

hohe Berge ; die Furcht und das Schrecken , welches

sich bey großen Finsternissen oder anderen Zusammenkünf¬

ten der Planeten unter allen Völkern einfand ; die Idee

von dem großen Jahre , nach dessen Verlauf alle Dinge

aufhören , und aufs neue zu seyn anfangen sollten ; die

Aehnlichkeit der Feste unter den Chinefern und Aegyp -

tiern ; die vermeinten Riefen , welchen die Bewohner des

warmen Indiens sowohl , als die Völker des kalten Nords

einen beständigen Streit mit den Göttern andichteten ;

und endlich auch die Hieroglyphen , in welche die Grün¬

de der Wissenschaften oder der wahren Philosophie von

den Priestern eingefüllet wurden : denn diese Gewohn¬

heiten , welche man unter allen Völkern Asiens , von der

großen Tartarey bis Indien , und von dem Ganges bis

zum Nil , antraf , lehren allerdings , daß alle diese Na -

tionen aus einerley Ursachen von Vorurtheilen eingenom¬

men , von einem gemeinschaftlichen Stamme . entspros¬

sen , und von einer einzigen großen Nation entstanden
waren .

Wollte man annehmen , daß diese , in Rücksicht auf

ihre übrige Gemüthsbeschaffenheit so sehr verschiedenen

Völker dennoch durch den bloßen Zufall zu dergleichen

übereinstimmendenMeynungen undGrundsahen hakten ge¬

langen können : so muß man bedenken , daß dieses zwar

bey wahren Lehren und richtigen Grundsahen statt fin¬

den könnte ; denn die Wahrheit ist eine einzige , man

mag nun zu derselben gelangen , wie man will : aberIrr -

thümer , wie doch angeführte Lehren waren , können durch

keinen Zufall so übereinstimmend , so tief eingewurzelt

und bey so viel , weit von einander entfernden , Nationen

ausgedacht worden seyn : denn die Anzahl der Irrthü -

mer sowohl , als d ' ie Menge der Wege , zu ihnen zu

gelangen , ist unendlich . Also müssen diese zu einer uns
unbe -
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unbekannten Zeit , gleichsam aus einem gemeinschaftlichen

Mittelpunkte , entsprossen und sofort gegen alle Ecken der

alten Welt , mit der Vermehrung und Wanderung der

Volker zugleich , ausgebreitet worden seyn : der gemein¬

schaftliche Mittelpunkt war ohnfehlbar ein überaus altes ,

uns aber unbekanntes , aufgeklärtes Volk , dessen Jrr -

thümer sowohl als wahre Kenntnisse auf die Nachkom¬

men gebracht wurden .

Uebrigenö findet man auch noch andere Gewohnhei¬

ten bey den Völkern des AlterthumS , welche unsere Ver -

muthung von der ehemaligen Existenz einer aufgeklär¬

ten Nation , als Erfinderin der Gelehrsamkeit , zu einem

beträchtlichen Grade der Gewißheit erheben : denn das

Sylbenmaß * der Griechen und Römer sowohl , als auch

aller asiatischen Völker läßt sich ebenfalls aus einem ge¬

meinschaftlichen Ursprünge , der sehr alt seyn muß , her¬

leiten . * * Die Musik giebt uns hiervon einen neuen Be -

weis . Abt Roussier * * * spricht : Wenn die beyden

Systeme der Tonkunst bey den Griechen und Chinesern

nur ein einziges ausmachen oder vollkommen einerlei ) sind :

so folgt ohnstreitig , daß das ganze System von einem

altern Volke , als die Griechen und Chineser sind , er¬

funden und sodann , bloß stückweiseoderzerrissen auf , ver¬

schiedene Nationen der Nachkommen gebracht worden

seyn muß . « Der Herr Abt Rousster hat also von

den Alten , aus Gründen der Tonkunst eben so wie wir

ans Gründen der Sternkunde , geurkheilet .

§ . 18 . Wir

1, 68 Niskui68 loriAues . Sollte dieß wohl Längenmaß
heißen ? dieß hatte doch in der That mit dem Nachsatze kei¬
nen Zusammenhang : vielleicht Heist es : die langen Noten
der alten Tonkunst . Ucbesetzcr .

' ' Was diesenEegenstand anbetrifft : so werde ich ihn in ei¬
ner besonder « Abhandlung , die ich meiner Geschichte der
neuern Sternkunde hinzuthun will , ausführlich behandeln .

" " ^lem . kur I » muligue äe8 sucieuus . x . 2 § . Z 2 .
G



98 Von der Sternkunde vor der Sündfiuth .
§ . l8 .

Wir wagen es unsere Muthmaßung noch durch eine

Konjektur von großer Wichtigkeit zu unterstützen : und

diese wollen wir von der wahren Einrichtung des Welt -

g .chaudeö , besten Erfindung man dein philolaus oder

ü 'vrhaupt den Pythgoraern zuschreibt , und das von dem

EopernikuS bloß aufs neue eingeführt worden ist , herzu¬

leiten suchen .

Weder Griechenland noch Rom konnte die Wahr¬

heit dieses Snstems begreiffen : ist es nun wohl wahr¬

scheinlich , daß die ältesten Griechen , die wir kennen ,

auf einen dergleichen Einfall , ohne vorausgesetzte wich¬

tige Beobachtungen , gerakhen konnten ? Nein : diese

Nation hakte damals selbst entweder nichts , oder doch

sehr wenig in Rücksicht auf die astronomischen Beobach¬

tungen geleistet ; und wenn sie dergleichen Ideen nicht

von einem älternVolke erhalten hakte : so hatte sie gewiß

aus den wenigen astronomischen Erscheinungen , die sie

selbst beobachtete , den Empfindungen des Auges nicht

so widersprechend schließen können . Die Aegyptier und

Cdaldaer bemüheten sich den Himmel sehr fleißig zu be¬

obachten : aber öffentlich Hypothesen , wie diese , zu ma¬

chen , wagten sie nicht ; sie konnten sogar von der Be¬

wegung der Erde um ihre Axe nur mit einem vielleicht

reden : und zu der Zeit des Pythagoras , wo man

in Griechenland die Sternkunde zu behandeln erst an -

fieng , konnte man weit schwcrlicher auf dergleichen son¬

derbar scheinende Hypothesen verfallen . Aber bey den

Indianern muß gedachtes System , aus welchem so gres .

se philosophische Geistesfahigkeiten hervorleuchten , aller¬

dings von einem sehr hohen Alter auf die Nachkommen ,

obgleich vielleicht heimlich , fortgepflanzt worden seyn :

denn unsere chinesischen -Apostel fanden es ohnlangst da¬

selbst noch : und die neuern Indianer haben es gewiß

nicht erfunden . Daher hat ohnstreitig auch Pythago¬
ras
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ras aus dieser Quelle geschöpft . Aber gesetzt , p ^ tha .

czoras habe seine astronomische Wissenschaft aus solche

Art von den Indianern erhalten : so folgt deswegen doch

nicht , daß diese die Erfinder derselben gewesen seyn müs¬

sen ; es ist vielmehr wahrscheinlich , daß sie diese Nation

selbst von einem altern Volkes , welches ehedem überhaupt

alle Wissenschaften über Asien verbreitete , geerbt habe :

Eben so ist es ohnsehlbar auch mit den übrigen philoso¬

phischen Lehren hergegangen .

Gedachte weise Lehren , die in der Folge von unge¬

schickten Nachbetern gehandhabt wurden ; jene Systeme

und philosophische Ideen , die hernach in unphilosophi¬

schen Köpfen existirten : dieß alles zeugt von einer auf¬

geklärten Nation , die alter als alle uns bekannte India¬

ner und Chaldäer gewesen seyn muß : eine Nation , die

eine ausgebreitete gründliche Kenntniß , eine erhabene

und glückliche Philosophie beseßen hat . Sie gierig aus

dieser Welt . Und ihren Nachkommen wurden einige

Trümmer ihrer Wissenschaften durch einen glücklichen

Zufall ausbehalten .

Vierter Abschnitt .

Von der Sternkunde der Indianer ' und Chi -

neser kurz nach der Sündfluth .

leich nach der Sündfluth zerstreuete sich das von

neuen anwachsende menschliche Geschlecht , und

bey der nachmaligen Bevölkerung des Erdbodens ent¬

standen vier große Nationen : nämlich die Indianer , die

Chineser , und die Assyrier in Asien ; die Aklantier hin¬

gegen , oder vielmehr die Aethiopier , und deren Nachkom¬

men die Aegyptier , in Afrika . Jede von den Colonien ,

aus welchen angeführte Völker in der Folge entsprossen
G r sind ,
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